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Liebe Leser,

Aufgabe der Stadtwerke ist es, auf Basis der öffentlichen Daseinsvor-
sorge den Bürgern eine Versorgungssicherheit und Netzstabilität zu 
günstigen Preisen zu gewährleisten. Im Rahmen der Energiewende, 
die mit dem „Nationalen Aktionsplan für Erneuerbare Energien 2010“ 
beschlossen wurde, werden sie allerdings vor grundlegende Herausfor-
derungen gestellt – ganz besonders vor dem Hintergrund ständig neuer 
gesetzgeberischer und finanzieller Maßnahmen (z. B. EEG, EEWär-
meG). Viele Stadtwerke passen sich gemeinsam mit ihrem kommunalen 
Gesellschafter bereits erfolgreich an das neue Marktumfeld an. Jedoch 
werden die energiepolitischen Rahmenbedingungen ständig verändert, 
was selbstverständlich auch die zukunftsgerechte Ausrichtung von 
Städten und Gemeinden sowie ihrer kommunalen Eigengesellschaften 
beeinflusst. 

Mit der klaren Orientierung am spezifischen Bedarf ihrer Kunden sieht 
sich die Commerzbank auch im Öffentlichen Sektor (ÖS) als kompeten-
ter Ansprechpartner und strategischer Berater. Unsere spezialisierten 
Firmenkundenbetreuer ÖS stehen dem Konzern Kommune zur Seite, um 
ihnen Instrumente und Dienstleistungen bereitzustellen, mit denen sie 
ihre finanziellen Ziele erreichen und öffentliche Aufgaben effizient erfül-
len können. Ansatzpunkt dabei ist die ganzheitliche Wahrnehmung des 
jeweiligen Kundenbedarfs – für uns selbstverständlich, dass wir ebenso 
mit den aktuellen und künftigen Herausforderungen des Öffentlichen 
Sektors bestens vertraut sind. Dazu gehört auch die Unterstützung bei 
der erfolgreichen Energiewende, die wir mit unserem Kompetenzzen-
trum Energy bieten. Dieses versteht sich als strategischer Partner für 
Erneuerbare Energien auch im Öffentlichen Sektor. 

In jeder Hinsicht wichtig ist uns außerdem ein enger Austausch mit 
Wissenschaft und Forschung. Wir freuen uns daher, Ihnen heute diese 
Studie präsentieren zu können. Sie ist das Ergebnis einer seit Jahren  
für beide Seiten sehr fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen der  
Commerzbank und der Universität Leipzig.

Nikola Köller 
Vorsitzende der Geschäftsleitung,
Öffentlicher Sektor Gebiet Süd/Ost

Nikola Köller
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Michael T. Krüger 
Vorsitzender der Geschäftsleitung,
Öffentlicher Sektor Gebiet Nord/West
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Vorwort

Schon wieder eine Umfrage. Und das zur Energiewende. Klar, die 
Energiewende kommt – nur wie? Spätestens mit dem Energiekonzept 
2010 hat die Bundesregierung ambitionierte Ziele beschlossen, um das 
globale Klimaziel von max. 2° C Temperaturerhöhung, verabschiedet auf 
der Klimakonferenz in Kopenhagen im Dezember 2009, zu erreichen. 
Technisch scheinen viele Ziele realisierbar, jedoch müssen sie auch 
finanzierbar bleiben. In diesem Dilemma, Geschwindigkeit der Ener-
giewende vs. Finanzierungsfähigkeit, pendelt die Regierung und setzt 
Lernerfahrungen mehr oder weniger schnell in neue Gesetze und Ver-
ordnungen um. Dies ist realistisch auch in Zukunft zu erwarten. Für eine 
Branche mit sehr langen Investitionszyklen resultieren hieraus häufig 
sehr unbefriedigende Ergebnisse.
 
Die Universität Leipzig mit ihrem Kompetenzzentrum für Öffentliche 
Wirtschaft sowie dem umfangreichen Energiesachverstand hat daher 
eine zweistufige Expertenbefragung bei allen deutschen Stadtwerken 
durchgeführt. Zumindest die Experten scheinen an vielen Punkten 
ähnlicher Meinung zu sein über die zukünftige Entwicklung. In jedem 
Fall wird die Komplexität weiter steigen, sodass gerade Stadtwerke 
enger zusammenarbeiten müssen. Die Stadtwerke Leipzig bieten daher 
Kooperationen in vielen Themenfeldern an.
 
Dem Kompetenzzentrum sei an dieser Stelle herzlich für die Arbeit 
gedankt.

Stadtwerke Leipzig GmbH
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1. Zielstellung 

Die deutsche Bundesregierung hat 2010 den 
„Nationalen Aktionsplan für Erneuerbare Ener-
gien“1 in Kraft gesetzt. Er gibt den Rahmen für 
die zukünftige Energiepolitik der Bundesrepu-
blik vor, durch den Erneuerbare Energien (EE) 
perspektivisch den Hauptanteil der Energiever-
sorgung einnehmen sollen. Um die Zielstellun-
gen umzusetzen, verabschiedete die Regierung 
eine Reihe gesetzgeberischer und finanzieller 
Maßnahmen. Zu den bedeutendsten zählen 
das EEG2, das EEWärmeG3 und die EnEV4. Bis 
zum Jahr 2050 soll der Anteil des aus Erneuer-
baren Energien erzeugten Stroms am Brutto-
stromverbrauch auf mindestens 80 % erhöht 
werden, aktuell beträgt er ca. 23 % (Stand 
2013).5

Die Studie untersucht den Einfluss dieser 
energiepolitischen Rahmenbedingungen auf 
betriebliche und strategische Ziele von Ener-
gieversorgern, das entsprechende Marktdesign 
sowie mögliche Folgen für Erzeugung, Vertei-
lung und Versorgungssicherheit. 

Insbesondere steht die Frage im Vordergrund, 
ob eine dezentrale Energieerzeugung zu mehr 
Eigenerzeugung bspw. durch Kommunen und 
ihre Gesellschaften führt und ob diese damit 
unabhängiger von Energieversorgungsunter-
nehmen werden. Weiterhin ist von Interesse, 
ob die dezentrale Energieerzeugung ggf. 
Rekommunalisierungsmaßnahmen verstärken 
kann.

Außerdem wird beleuchtet, wie sich die 
Energiewende auf die Energieversorgungsun-
ternehmen selbst und deren Marktumfeld aus-
wirkt. Hierbei sind vor allem mögliche Folgen 
für die Gesellschafterstruktur, für Investitions-
maßnahmen und Unternehmenstätigkeit von 
Interesse. Abschließend soll gezeigt werden, 
welche möglichen Risiken sich aus der Ener-
giewende für die Stromversorgung ergeben. 
Dabei standen Aspekte wie Versorgungssicher-
heit, Sicherstellung von Grund- und Spitzenlast 
und Netzstabilität im Mittelpunkt.
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1) �Nationaler Aktionsplan für 
Erneuerbare Energie gemäß 
der Richtlinie 2009/28/EG  
zur Förderung der Nutzung 
von Energie aus Erneuerba-
ren Quellen.

2) �Gesetz für den Vorrang 
Erneuerbarer Energien 
(Erneuerbare-Energien-
Gesetz – EEG). Für die 
aktuelle Debatte: Gesetz für 
den Ausbau Erneuerbarer 
Energien (Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz – EEG 2014).

3) �Erneuerbare-Energien- 
Wärmegesetz.

4) �Verordnung über energie-
sparenden Wärmeschutz und 
energiesparende Anlagen-
technik bei Gebäuden (Ener-
gieeinsparverordnung –  
EnEV.

5) �Vgl. Statistika 2014.
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Da die Energiewende zu kleineren, dezentralen Erzeugungsstrukturen 
führt, scheint sich im Ausbau der Erneuerbaren Energien ein neues 
Geschäftsfeld für Stadtwerke zu entwickeln. Hier ergeben sich neben 
der reinen Erzeugung auch andere Anforderungen wie System- oder 
Energiedienstleistungen, die vielfach regionale oder lokale Lösungen 
erfordern und zugleich auch finanzielle Herausforderungen darstellen.7

Ob dies nun Chance oder Risiko ist8, hängt von der konkreten Wirkung 
des neuen EEG 2014 und dem zukünftigen Energiemarkt ab. Insbe-
sondere Stadtwerke haben aber nicht nur in Erneuerbare Energien, 
sondern auch Milliarden in hocheffiziente konventionelle Kraftwerke  
investiert. Unter den gegenwärtigen Bedingungen durchaus ein Risiko: 
Aufgrund des Einspeisevorrangs der Erneuerbaren Energien, des 
niedrigen Strompreises, des niedrigen CO2-Emissionszertifikatepreises 
und in Verbindung mit dem Merit-Order-Effekt bei der Stromerzeugung 
wird derzeit immer weniger Strom aus diesen Kraftwerken eingespeist.9 
Damit können diese nicht mehr wirtschaftlich betrieben werden, weite-
re Investitionen sind folglich eher unrentabel.

Mit der Festlegung verbindlicher jährlicher Ausbaukorridore für alle 
Erneuerbaren Energieträger und degressive Fördersätze mit dem neuen 
EG soll hier Planungssicherheit geschaffen werden. Das tangiert auch 
die Abschätzung des Kapazitätsbedarfs konventioneller Anlagen. Jedoch 
ist besonders im Sinne der Versorgungssicherheit zwingend eine Verän-
derung oder Ergänzung des Strommarktdesigns erforderlich. Vielfach 
wird hier ein wie auch immer auszugestaltender Kapazitätsmarkt 
benannt.10 Die Grundzüge des zukünftigen Strommarktdesigns waren 
daher auch Gegenstand der Befragung.

6) �Für die nachstehenden Aus-
führungen wird sich auf das 
EEG 2014 bezogen, wenn-
gleich dieses zum Zeitpunkt 
der Studienerstellung noch 
nicht ratifiziert wurde.

7) �Vgl. bspw. Deutsche Bank AG 
2013, S. 5.

8) �Beide Optionen wären denk-
bar, vgl. bspw. Kairies-Lamp/
Plazek 2014, S. 15.

9) �Vgl. ebenda, S. 16.
10) �So etwa seitens des VKU 

oder des BDEW, auch die 
Bundesregierung prüft 
Optimierungsmöglichkeiten 
des Strommarktdesigns (vgl. 
Connect Energy Economics 
GmbH 2014).

2. Mögliche Wirkungen aus dem 
EEG6 auf die Erzeugungsstrukturen



11) �Hieraus begründet sich 
die oftmals hohe Nennung 
dieser Kategorie in der 
Endauswertung.

12) �Weitere elf Stadtwerke gaben 
an, aus Kapazitätsgründen 
nicht an der Befragung 
teilnehmen zu können.
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3. Herausforderungen für Stadt-
werke aus der Energiewende – 
Befragungsergebnisse

3.1 Befragungsdesign
Die Befragung erfolgte in zwei Schritten. 
Zunächst wurde Experten aus Kommunen, 
Verbänden, der Wissenschaft und großen 
Stadtwerken ein offener Fragebogen zu den 
drei Themenbereichen 

•	„Wirkungen dezentraler 
Erzeugungsstrukturen“, 

•	„Auswirkungen auf Stadtwerke und das 
Marktumfeld“ und 

•	„Risiken der Energiewende für die 
Versorgungssicherheit“ 

mit insgesamt zwölf offenen Fragen über-
mittelt. Aus den Antworten wurden dann 
mittels Clusterung Antwortkategorien für den 
eigentlichen Fragebogen abgeleitet. Antwor-
ten, die sich nicht in ein gebildetes Cluster 
einfügen ließen, wurden in der Endauswertung 
der jeweiligen Kategorie „Weitere/Andere“ 
zugeordnet.11 

In der zweiten Befragungsrunde wurde dieser 
Fragebogen an 559 Stadtwerke versandt. Mit 
einem Rücklauf von 5812  Fragebögen wurde 
eine Quote von knapp über 10 % erreicht, was 
fundierte Aussagen zulässt. Da die Studie all-
gemeine Herausforderungen aus der Energie-
wende betrifft, wurde auf eine Unterteilung der 
Stadtwerke nach Region, Rechtsform, Umsatz-
größe etc. verzichtet.

3.2 Ergebnisse des Fragenkomplexes I  
„Dezentrale Erzeugungsstrukturen“
Für die Stromerzeugung wird eine dezentrale 
Erzeugung eher kritisch gesehen, es wer-
den insgesamt kaum positive Effekte für den 
Strommarkt erwartet. Für Stadtwerke bedeutet 
dies nach Meinung der Experten, dass diese 
neben ihrem Kerngeschäft weitere Geschäfts-
felder erschließen müssen. Insbesondere muss 
unter diesen Bedingungen in den Ausbau der 

Verteilnetze investiert werden, was entspre-
chende Anreizstrukturen erfordert. Ein zent-
rales Element stellt dabei auch die Integration 
von Speicherlösungen und -kapazitäten in die 
Netzstrukturen dar.

Zu Beginn wurden die Experten gebeten, 
mögliche Veränderungen des Strommarkts zu 
benennen (vgl. Abbildung 1). Dabei wird die 
dezentrale Erzeugung überwiegend negativ 
eingeschätzt, besonders für die konventionel-
le Stromerzeugung. So gaben fast 80 % der 
Experten an, dass es mit steigendem EE-Anteil 
zu einer zunehmenden Unwirtschaftlichkeit 
von Mittel- und Spitzenlast-Kraftwerken 
kommt. Zudem befürchten über 70 %, dass 
die nachfrageunabhängige Förderung von 
Erneuerbaren Energien kaum Anreize zur 
bedarfsorientierten Erzeugung und Einspei-
sung von Strom bietet und den Anteil der nicht 
marktkonformen Stromerzeugung erhöht. Für 
diese Tendenz sprechen der Einspeisevorrang 
und die garantierten Vergütungssätze nach 
EEG 2012. 

Positive Effekte werden für den Strommarkt 
eher weniger erwartet. So vermuten über 
40 % der Experten in der Dezentralisierung 
auch die Chance für neue Marktsegmente. Nur 
etwa 12 % sind der Meinung, dass durch die 
Dezentralisierung und damit einer steigenden 
Zahl von Anbietern mehr marktwirtschaftliche 
Strukturen geschaffen werden. Zudem wird 
eine zunehmende Bedeutung des Stromhan-
dels für die Versorgungssicherheit angenom-
men (ca. 16 % der Nennungen). 
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Die weiteren Nennungen lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

•	Die Anforderungen aus dem gegenwärtigen Marktumfeld an die Un-
ternehmen werden weiter steigen und erfordern größere Ansprüche 
an ihre betriebswirtschaftliche Effizienz. 

•	Vor allem klassische Energieversorgungsunternehmen stehen hier 
vor großen Herausforderungen. Unternehmen, die nicht kurzfristig 
und flexibel neue, meist kleinteiligere Geschäftsmodelle erschließen, 
verlieren Marktanteile. 

•	Die Volatilität der Erneuerbaren Energien führt zudem zu höheren 
Ansprüchen an die Netzsteuerung, komplexere IT-Systeme werden 
erforderlich und die IT-Sicherheit gewinnt an Gewicht. 

Befragt nach den Veränderungen durch die Dezentralisierung für die 
kommunale Energieversorgung und die Stadtwerke, zeigte sich (Abbil-
dung 2): Mit über 70 % werden die vereinzelten Einschätzungen aus 
Frage 1 (Nennungen „Weitere/Andere“) bestätigt: Grundsätzlich müssen 
Stadtwerke neben ihrem Kerngeschäft weitere Geschäftsfelder erschlie-
ßen. Hier werden insbesondere Dienstleistungen rund um die Energie 
als wichtig angesehen. Weiterhin erlaubt die lokale Nähe der Stadtwerke 
zur EE-Erzeugung neue Geschäftsfelder entlang aller Wertschöpfungs-
stufen der dezentralen Energieerzeugung (etwa 51 % der Nennungen). 
Zudem können aus dem traditionell regionalen Fokus von Stadtwerken 
heraus für neue Anforderungen vor Ort flexible, individuelle Lösungen 
angeboten werden (gut 47 %). Probleme bereitet den Stadtwerken 

1. Veränderung des Strommarkts infolge einer dezentralisierten Stromerzeugung

mit steigendem EE-Anteil zunehmende Unwirtschaftlich- 
keit von hocheffizienten, flexiblen Kraftwerken

nachfrageunabhängige Förderung von EE bietet kaum  
Anreize zur bedarfsorientierten Erzeugung von Strom

neue Marktsegmente durch  
zunehmende dezentrale Stromerzeugung

zunehmender Ausbau von EE stärkt Bedeutung  
des Stromhandels auch für Versorgungssicherheit 

dezentrale Stromerzeugung führt zu  
marktwirtschaftlichen Strukturen

Weitere/andere Veränderungen

78,9

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %		

70,2

40,4

15,8

12,3

21,1



hingegen die zunehmende Eigennutzung von Strom aus erneuerbaren 
Energien (50 %). Folge ist, dass der eher regionale/lokale Fokus von 
Stadtwerken diese auch in die Rolle von „Residualmengenlieferanten“ 
drängen könnte, die dann nur noch die Restnachfrage nach Strom 
decken. Eine Stärkung der Stadtwerke aus einer zunehmend dezentralen 
Erzeugung sehen hingegen nur etwa 23 % der Experten.

Die „weiteren/anderen Veränderungen“ gehen in Richtung der beiden 
häufigsten Antworten. Jedoch verweisen sie auch darauf, dass infolge 
instabiler bzw. häufig wechselnder Rahmenbedingungen ggf. kurzfristig 
durch spekulative Anbieter „Rosinenpickerei“ betrieben wird. 

Abschließend sollte im ersten Teil der Befragung eine Einschätzung zu 
Erfordernissen an den Verteilnetzausbau durch die Dezentralisierung 
abgegeben werden. 

2. Veränderungen der kommunalen Energieversorgung

Stadtwerke müssen neben dem Kerngeschäft verstärkt  
(Energie-) Dienstleistungen anbieten.

Für Stadtwerke ergeben sich neue Geschäftsfelder entlang aller  
Wertschöpfungsstufen.

Steigende Eigennutzung von EE reduziert kommunale Energieversorger (EV)  
immer mehr in Richtung Residualmengenlieferung.

Der regionale Fokus von Stadtwerken befördert  
individuelle Lösungen vor Ort.

Stadtwerke werden gestärkt, da zentrale Erzeugungsstrukturen besser  
mit Geschäftsmodellen und Kapitalausstattung harmonieren.

Weitere/andere Veränderungen

70,2

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %	
	

50,9

49,1

47,4

22,8

19,3
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Grundsätzlich sehen weit über die Hälfte der 
Experten 

•	die Notwendigkeit zur Schaffung entspre-
chender Anreizstrukturen für Investitionen 
in ein Verteilnetz, das die konkreten Bege-
benheiten vor Ort berücksichtigt – auch im 
Sinne der Systemsicherheit (57,9 %), 

•	ein großes Optimierungspotenzial bzgl. des 
Verteilnetzausbaus (56,1 %) und

•	die besondere Bedeutung von Speicher-
technologien bzw. -lösungen (54,4 %, vgl. 
Abbildung 3). 

Weiterhin zeichnet sich eine Übertragung der 
Systemverantwortung von den Übertragungs-
netzbetreibern auf die Verteilnetzbetreiber ab, 
was zudem den Aus- bzw. Umbau der Verteil-
netze hin zu intelligenten Netzen erfordert  
(ca. 39 % der Nennungen). Dabei ist die 
Integration von Speichertechnologien bzw. 

-lösungen in das Verteilnetz von zentraler 
Bedeutung, denn mit steigender Menge von 
EE-Strom erhöht sich der volatile Stromanteil 
im Netz. Schwankungen in der Nachfrage 
(Spitzenlast etc.) müssen dann durch Speicher 
ausgeglichen werden. Da im Rahmen der Ener-
giewende auf das energiepolitische Zieldreieck 
von Wirtschaftlichkeit, Umweltverträglichkeit 
und Versorgungssicherheit rekurriert wird, 
sehen viele der Experten zudem die Notwen-
digkeit eines strategischen Netzausbaus unter 
volkswirtschaftlichen Aspekten.

Die weiteren Nennungen weisen darauf hin, 
dass für das Gelingen der Energiewende 
vorrangig die lokalen bzw. regionalen Netze 
optimiert bzw. ausgebaut werden müssen, da 
diese zunehmend Aufgaben des Lastmanage-
ments übernehmen werden (müssen). 

3. Anforderungen an den Verteilnetzausbau

Einspeisung von EE-Strom erfordert Anreizstrukturen für  
Investitionen in die Verteilnetze

Zwischen Verteilnetze(VN)-Ausbau und dezentraler Erzeugung  
besteht erhebliches Optimierungspotenzial

Besondere Bedeutung von Speichertechnologien  
bzw. -lösungen

Strategischer Netzausbau unter volkswirtschaftlichen  
Gesichtspunkten zwingend

Übertragung der Systemverantwortung von Übertragungsnetz (ÜN)- 
Betreibern auf VN-Betreiber erfordert Ausbau intelligenter Verteilnetze

Weitere/andere Veränderungen

57,9

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %		

56,1

54,4

49,1

38,6

19,3
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3.3 Ergebnisse des Fragenkomplexes II  
„Auswirkungen auf Stadtwerke und Marktumfeld“
Mit der Energiewende steigt die Zahl der Marktteilnehmer, besonders 
durch die zunehmende gewerbliche Stromerzeugung durch Bürger 
werden die Erzeugerstrukturen heterogener. Schon die hieraus bedingte 
Zunahme an Komplexität des Marktes erfordert nach Einschätzung der 
Experten ein neues Marktdesign, welches zudem auch positiv auf das 
Energieverbrauchsverhalten wirken sollte. Im Sinne der Versorgungssi-
cherheit ist der gegenwärtige Energy-Only-Markt (EOM) mindestens um 
einen Kapazitäts- bzw. Leistungsmarkt zu ergänzen. 

Für Stadtwerke ergeben sich hieraus durchaus Chancen: Einerseits wird 
hocheffizienten, konventionellen Gas und Dampf (GuD-)Kraftwerken als 
Brückentechnologie eine tragende Funktion zur Versorgungssicherheit 
zugesprochen, andererseits können sich für diese u. a. durch „virtuelle 
Kraftwerke“ oder Energiedienstleister vor Ort neue Perspektiven eröff-
nen. Risiken werden v. a. in möglichen Auswirkungen eines unsiche-
ren – weil vielfach wechselnden – regulatorischen Rahmens und hier 
besonders für Investitionsentscheidungen gesehen. Daher werden bei 
zukünftigen Investitionen in die EE-Erzeugung Kooperationen mit Drit-
ten wahrscheinlich, wofür verschiedene Modelle bestehen. Aber infolge 
der Neugestaltung der Vergütungssätze für EE werden Investitionen in 
Zukunft nach Meinung der Experten deutlich technologieabhängiger 

4. �Auswirkungen einer zunehmenden gewerblichen EE-Erzeugung 
durch Bürger auf Stadtwerke

Grundsätzlich positiv, da so Akzeptanz der Energiewende und 
konkreter Projekte vor Ort gesteigert werden kann.

Der Anteil des Geschäftsfelds Energieerzeugung wird geringer, 
es kann zudem zu einer verstärkten Konkurrenz kommen.

Mit der Beteiligung an Energiegenossenschaften etc. eröffnen 
sich für Stadtwerke neue Geschäftsfelder und damit Chancen.

Grundsätzlich positiv, da die Einbindung von Bürger- 
modellen in der Finanzierung eine bessere Risikoverteilung 
von EE-Investitionsvorhaben erlaubt.

Eine verstärkte EE-Erzeugung durch Bürger hat  
keine Auswirkungen auf Stadtwerke.

Weitere/andere Auswirkungen

54,4

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %	
	

42,1

40,4

26,3

3,5

17,5
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erfolgen. Für die Rahmenbedingungen der 
Investitionen generell sehen sie jedoch die Ge-
fahr einer restriktiveren Kreditvergabe, sofern 
es tatsächlich zu einem unsicheren regulatori-
schen Rahmen käme.

Der zweite Teil der Befragung widmete sich 
den Auswirkungen des Wandels hin zu dezen-
tralen Erzeugungsstrukturen auf Stadtwerke 
und das Marktumfeld. Zunächst interessier-
te, wie sich insbesondere die zunehmende 
gewerbliche Stromerzeugung durch Bürger 
(Energiegenossenschaften, Bürgerwindparks 
etc.) auf Stadtwerke auswirkt (vgl. Abbildung 
4). Deutlich über die Hälfte der Experten sehen 
diesen Trend positiv, da somit die Akzeptanz 
der Energiewende allgemein, aber auch für 
konkrete Projekte der EVU vor Ort gesteigert 
werden kann. Durch finanzielle Beteiligung 
von Bürgern erhöht sich nicht nur der Eigen-
kapital-Anteil dafür, es kann auch eine bessere 
Risikoverteilung erfolgen – über ein Viertel 
der Experten ist dieser Ansicht. Aber natürlich 
bringt diese Entwicklung auch Risiken mit 
sich. Denn ist ein Stadtwerk nicht Partner der 
Bürger, würde eine entsprechende Genos-
senschaft o. ä. einen Konkurrenten darstel-
len. Als Konsequenz könnte der Anteil eines 
Stadtwerks an der Energieerzeugung geringer 
werden. Das gaben deutlich über 40 % der 
Experten zu bedenken. 

Aktuell wird außerdem verstärkt ein neues 
Energiemarktdesign diskutiert, welches den 
EOM mindestens ergänzen soll. Daher wurden 
die Experten gebeten zu beurteilen, wie ein 
entsprechendes Marktdesign unter Berück-
sichtigung des energiepolitischen Zieldreiecks 
in Grundzügen aussehen sollte und was dies 
für Stadtwerke bedeuten würde. 

In puncto Wirtschaftlichkeit ist es nach 
Meinung von gut zwei Dritteln der Experten 
(65,5 %) erforderlich, über das Marktdesign 
Anreize zum Energiesparen, zur flexiblen 
Energienutzung, zur Energiespeicherung etc. 
zu schaffen. Zudem sollte die Förderung der 
Energieerzeugung geändert werden: 40 % 
gaben an, dass nur noch die effizientesten Er-
zeugungstechnologien gefördert werden soll-
ten, um so die eingesetzten öffentlichen Mittel 
erfolgreich zu nutzen. Um zudem Fehlanreize 
in der Erzeugung von Strom aus EE zu ver-
hindern bzw. zu minimieren, sind gut 46 % 
der Ansicht, dass der Strom aus EE direkt 
vermarktet werden sollte. Eine verpflichtende 
Quote für EE-Strom bei allen Stromanbietern 
zur besseren Marktintegration des EE-Stroms 
hält die Mehrheit für ungeeignet, da damit un-
beabsichtigt eine garantierte Abnahmepflicht 
für möglicherweise auch ineffizient erzeugten 
EE-Strom geschaffen werden könnte. 

Die Sicherstellung einer umweltverträglichen 
Energiewende wird v. a. in zwei Maßnahmen 
gesehen: 

•	Einerseits sollten hocheffiziente Kraft-
Wärme-Kopplung (KWK)-Anlagen gefördert 
werden (ca. zwei Drittel der Antworten) und 

•	andererseits der CO2-Zertifikatehandel 
wiederbelebt werden (etwa 58 % der 
Nennungen). 

Beide Aspekte spiegeln damit den Stand 
aktueller Fachdiskussionen wider. Etwa 27 % 
der Befragten sind der Meinung, dass eine 
umweltverträgliche Energiewende auch durch 
die zusätzliche Berücksichtigung von Folge-
kosten der konventionellen Energieerzeu-
gung, wie Eingriffe in die Natur oder Kosten 
für Lagerung umweltgefährdender Stoffe, 
sichergestellt werden kann. Etwa ein Fünftel 
der Experten sieht für die Umweltverträglich-
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13) �Auf die Funktionsweise eines 
Kapazitätsmarktes soll hier 
nicht weiter eingegangen, 
sondern auf die zahlreichen 
Studien zur Thematik ver-
wiesen werden (bspw. VKU, 
BDEW).  	

keit einen Ausstieg auch aus der Kohleenergie 
als erforderlich an. Die Grundlast wäre dann 
durch neue, flexible, hocheffiziente Gaskraft-
werke sicherzustellen. Ergänzende Meinungen 
gehen in die Richtung, dass keine zwingenden 
Veränderungen durch ein neues Marktdesign 
erforderlich sind. Weiterhin sollte ggf. die 
Nutzung der Kernkraft frei von Ideologien 
überdacht werden.

Für die Sicherstellung der Versorgung halten 
zwei Drittel der Experten einen Wandel des 
Strommarkts weg vom Mengenmarkt hin zu 
einem Kapazitäts- bzw. Leistungsmarkt13  für 
unabdingbar. Zudem kommt nach Meinung 
der Experten der Förderung hocheffizien-
ter, flexibler konventioneller Kraftwerke als 
Brückentechnologie eine tragende Rolle zu. 
Zur Vermeidung von Überkapazitäten und da-
mit auch zur Gewährleistung der Systemstabi-
lität und Versorgungssicherheit erachten 41 % 
der Befragten einen regionalen bzw. über-
regionalen Ausgleich von Strom für wichtig, 
was wiederum Maßnahmen des Netzaus- bzw. 
-umbaus erfordert. Zudem wird auch zukünf-
tig den konventionellen Energieträgern eine 
Bedeutung für die Versorgungssicherheit kons-
tatiert, wenngleich diese diversifiziert werden 
müssten. Auch aus Perspektive der noch nicht 
gelösten Speicherproblematik für Überkapa-
zitäten aus volatilem EE-Strom und mit Fokus 
auf die Sicherung der Grundlast aus EE schei-
nen für die Versorgungssicherheit mindestens 
mittelfristig konventionelle Energieträger 
vonnöten. Die weiteren Nennungen (16,1 %) 
zielen schwerpunktmäßig auf den Aus- und 
Umbau des Verteilnetzes und spezielle Ausge-
staltungen eines Kapazitätsmarktes ab. 
 
Gefragt wurde auch nach den Chancen für 
Stadtwerke durch die Veränderung des 

Marktdesigns. Neben den bereits genannten 
Vorteilen wie neuen Geschäftsfeldern sehen 
viele Experten auch im Modell der sog. „vir-
tuellen Kraftwerke“ Potenzial. Gut ein Fünftel 
der Befragten entdecken in der Energiewende 
besonders im Bereich von Energiedienstleis-
tungen für Stadtwerke als „Energieversorger 
vor Ort“ die Chance, bedarfsgerechte Angebo-
te bzw. Problemlösungen für ihre Kunden an-
zubieten. Ca. 21 % sehen die Stadtwerke eher 
als Kooperationspartner für Bürger, welche 
EE-Anlagen in Ergänzung zur konventionellen 
Energieerzeugung der Stadtwerke betreiben. 
Dabei würden sie die Bürger mit ihrer Experti-
se v. a. bei Betrieb und Vermarktung unterstüt-
zen, folglich für diese Energiedienstleistungen 
erbringen. Aber auch Kooperationen in neuen 
Geschäftsmodellen werden gesehen.

Das wesentliche Risiko für Stadtwerke aus der 
Energiewende liegt für viele in einem unsteten 
Rechtsrahmen, welcher sich besonders auf 
Planungssicherheit und damit Investitionsent-
scheidungen auswirkt (ca. 63 % der Nennun-
gen). Zukünftig könnte dies dazu führen, dass 
verstärkt regulatorische Risiken bei Investiti-
onsentscheidungen eingeplant werden müssen 
bzw. dass erforderliche Investitionen bspw. in 
flexible Erzeugungsanlagen oder den Netzaus-
bau unterbleiben. Etwa 40 % sehen ein mög-
liches Risiko in der Zunahme von Stromanbie-
tern und damit verbunden die zunehmende 
Wechselbereitschaft von Kunden. Für gut 30 % 
der Experten kann ein neues Marktdesign 
Investitionen der Stadtwerke in die Energie-
erzeugung behindern, besonders bezogen auf 
erforderliche Investitionen in neue bzw. be-
stehende konventionelle Erzeugungsanlagen. 
In eine ähnliche Richtung weist das erwartete 
Risiko der Verdrängung der Stadtwerke aus 
dem Markt für konventionelle Kraftwerke, 
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sofern auch hier nicht ein entsprechender 
Kapazitätsmarkt implementiert wird. Viele in 
den letzten Jahren von Stadtwerken in Koope-
rationen errichtete Gas- oder KWK-Kraftwerke 
sind derzeit in einer wirtschaftlichen Schief-
lage, belasten die Ergebnisse und damit 
die kommunalen Kassen der Gesellschafter 
massiv.14  Dies betrifft auch Kohlekraftwerke, 

welche sich ebenfalls unter den gegenwärti-
gen Rahmenbedingungen kaum refinanzieren. 
Weitere Risiken werden in einer zunehmenden 
Komplexität eines zukünftigen Marktdesigns 
gesehen, was u. a. zu einer deutlichen Redu-
zierung von Liefermengen führen kann, da 
nur noch Residualmengen benötigt werden. 
Dadurch sind nach Meinung einiger Experten 

5. Chancen und Risiken eines neuen Marktdesigns für Stadtwerke

Neue Geschäftsfelder in Bereichen wie Energieeffizienz,  
Speicherung oder intelligente Netze

Sicherung von Einnahmen durch Betrieb flexibler,  
hocheffizienter KWK-Anlagen

Steigerung der regionalen Wertschöpfung  
durch Erschließung neuer Marktfelder

Neue Vermarktungsmöglichkeiten  
bspw. durch virtuelle Kraftwerke

Bessere Marktdurchdringung, bedarfsgerechte Kundenansprache 
und Flexibilisierungspotenziale

Weitere/andere Auswirkungen

61,4

49,1

42,1

33,3

19,3

21,1

Risiken

Veränderter Rechtsrahmen kann zu mangelnder  
Planungssicherheit führen

Zunehmende Wechselraten von Kunden bei zunehmender  
Zahl von Stromanbietern

Neues Marktdesign könnte Investitionen der Stadtwerke  
in Energieerzeugung behindern

Bei Kohlekraftwerken im Bau:  
Probleme bei Refinanzierung der Investitionen

Verdrängung von Stadtwerken aus dem Markt  
für konventionelle Kraftwerke

Weitere/andere Auswirkungen

62,7

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %		

39,2

29,4

27,5

15,7

13,7

Chancen
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Umsatz- und Margenverluste im Stromvertrieb 
möglich. Der Ausbau der dezentralen Erzeu-
gung kann zudem zu sinkenden Margen im 
Commodity-Geschäft von Stadtwerken führen, 
da insbesondere hier neue Anbieter mit neuen 
Geschäftsmodellen auf den Markt drängen.

Eng mit der Frage nach der Notwendigkeit 
neuer Geschäftsfelder ist die Frage verknüpft, 
ob durch die Veränderungen der Energie-
wende auch neue Gesellschafterstrukturen 
erforderlich sind. 35,7 % der Experten sind der 
Ansicht, dass die Erweiterung von Geschäfts-
feldern über die Gründung neuer Gesellschaf-
ten erfolgt, an der die jeweiligen Stadtwerke 
beteiligt sind. Daher bedarf es aus deren 
Perspektive keiner Gesellschafterstrukturver-
änderung. Die gleiche Anzahl an Experten ist 
gegenteiliger Meinung, v. a. dann, wenn es um 
Bürgerbeteiligungsmodelle geht, zu welchen 
auch die finanzielle Beteiligung von Bürgern 
an EE-Projekten zählt.15 Auch speziell zur Er-
richtung von EE-Anlagen mit Dritten (ca. 27 % 
der Nennungen) oder für den Fall, dass spezifi-
sche Gesellschaftsformen oder Satzungen eine 
Erweiterung der Geschäftsfelder mit Dritten 
nicht zulassen (12,5 %), werden neue Gesell-
schafterstrukturen als notwendig erachtet. 
Eine Zusammenarbeit in neuen Geschäftsbe-
reichen ist aber auch über Kooperationen oder 
Verträge regelbar. Andere Angaben präzisieren 
verschiedene Formen der Kooperation oder 
Veränderung von Gesellschafterstrukturen für 
spezifische Bereiche, bspw. Flächenakquise für 
EE-Anlagen, oder machen dies von regionalen 
Strukturen abhängig. Aber auch eine generelle 
Verneinung wurde aufgeführt, da die Gesell-
schafterstrukturen von Stadtwerken nahezu 
kommunal geprägt seien und es auch bleiben 
würden. 

Die Experten wurden ebenfalls gebeten 
mögliche Wirkungen des neuen Erneuerbare 
Energien Gesetz (EEG) 2014 in Bezug auf die 
Investitionsentscheidungen von Stadtwerken 
einzuschätzen (vgl. Abbildung 6/Seite 20). Für 
die Amortisation unter dem Rechtsrahmen 
des EEG 2012 getätigte Investitionen oder 
für Investitionen, welche noch vor Änderung 
des EEG 2014 geplant und erste (planeri-
sche) Maßnahmen bereits eingeleitet wurden, 
verweisen über 60 % der Experten auf die 
Bedeutung des Vertrauensschutzes. Dies 
ist besonders wichtig vor dem Hintergrund 
zukünftiger Investitionsentscheidungen und 
ggf. einer damit verbundenen Neubewertung 
von regulativen Risiken. Ein unsicherer oder 
infolge vieler Änderungen nicht kalkulierbarer 
regulativer Rahmen kann Investitionen verhin-
dern oder deutlich verteuern. 

Weiterhin sehen die Experten infolge der För-
derung der EE eine Zunahme der Eigenstrom-
versorgung. Das führe zu sinkenden Absätzen 
und damit schließlich auch sinkenden Inves-
titionen der Stadtwerke in die konventionelle 
Energieerzeugung bzw. den konventionellen 
Kraftwerksbestand (ca. 46 % der Nennungen), 
da hier die Renditen mithin als zu gering bzw. 
unsicher betrachtet werden.

Eine Gefahr sehen die Befragten in der Neu-
gestaltung der Vergütungssätze (reduzierte 
und degressiv abnehmende Fördersätze), da 
Investitionen in Bürgeranlagen unrentabler 
werden könnten. Dies gilt als kritisch –  
besonders vor dem Hintergrund, dass in einer 
finanziellen Beteiligung der Bürger am wirt-
schaftlichen Erfolg der Energiewende ein we-
sentlicher Aspekt für die Akzeptanz der Ener-
giewende allgemein gesehen wird. Auch wenn 
die Einspeisevergütung im neuen EEG 2014 

15) �Zu finanziellen Bürger
beteiligungen vgl. bspw. 
Bertelsmann Stiftung 2014.
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angepasst bzw. verringert wird, sehen viele bei Netzbetreibern bzw. 
Stadtwerken einen sinkenden Spielraum für Investitionsentscheidungen, 
da mit zunehmender Einspeisemenge einerseits die Einspeisung tech-
nisch ermöglicht werden muss und andererseits die Gesamtvergütungs-
zahlungen steigen. Die nun deutlich differierenden Fördersätze der un-
terschiedlichen EE-Technologien bzw. der Erneuerbaren Energieträger 
sowie deren Absenkung nach Erzeugungskapazität16 führt nach Meinung 
von etwa 28 % dazu, dass Investitionsentscheidungen zukünftig deutlich 
technologieabhängiger getroffen werden. Positiv wird am neuen EEG 
v. a. die durch die Festlegung verbindlicher jährlicher Ausbaukorridore 
für die jeweiligen EE geschaffene Planungssicherheit gesehen. Die-
se ermöglicht nun auch ggf. zurückgestellte Investitionen. Allerdings 
verwundert hier, dass diesen als allgemein positiv bewerteten Aspekt 
nur 3,5 % der Stadtwerke benennen. Dies kann darin begründet liegen, 
dass hier v. a. die Netzbetreiber direkt profitieren, da diese nun die 
maximalen jährlichen Zubaukontingente kennen und entsprechend den 
Netzausbau besser planen können. Nur knapp 4 % der Experten sind 
der Auffassung, dass die Novelle des EEG zumindest für schlüsselfertige 
und damit zügig umsetzbare Projekte Investitionssicherheit schafft.

Die benannten weiteren Wirkungen des EEG 2014 (17,5 % Nennun-
gen) beziehen sich auf die zukünftige Entwicklung von EE-Projekten, 
besonders Windkraft an Land. Es wird darauf verwiesen, dass für Projek-
te mit mittelfristigen Entwicklungszeiten (3-5 Jahre) verstärkt Risiken 
entstehen können. Denn spätestens ab 2017 soll die Vergütung für EE 
durch ein Ausschreibungsverfahren ermittelt werden und die festen 
Vergütungssätze ersetzen. Schließlich wird in dem geplanten „atmenden 
Deckel“17  bei der Vergütung des EE-Stroms die Gefahr gesehen, dass 
Investitionen in bzw. die zeitnahe Umsetzung von Projekten im Rahmen 
der Energiewende unterbunden werden könnten.

16) ��Zu beiden Punkten vgl.  
§§ 40-51 EEG 2014.

17) �Der „atmende Deckel“ soll 
verhindern, dass es bei 
Überschreitung der Zubau-
korridore bei Windenergie 
an Land zu einer Erhöhung 
der Vergütungszahlungen 
kommt. Daher würden diese 
bereits degressiv fallenden 
Vergütungen bei einer 
Überschreitung zusätzlich 
reduziert werden, bei Unter-
schreitung hingegen weniger 
reduziert als vorgesehen (vgl.  
§ 29 Abs. 3 und 4 EEG 2014).
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6. Auswirkungen des EEG 2014 auf Investitionsentscheidungen von Stadtwerken

Wird der Vertrauensschutz in Frage gestellt, hat dies grundsätz-
lich negative Auswirkungen auf Investitionsentscheidungen.

Durch weitere garantierte Förderung der EE-Erzeugung steigt 
die Eigenstromversorgung und Investitionen der Stadtwerke in 
konventionelle Energieerzeugung sinken.

Investitionen in Bürgeranlagen werden bei sinkender Vergütung  
deutlich unrentabler.

Investitionsentscheidungen werden deutlich technologie
abhängig erfolgen.

Besonders im Netzbereich kommt es durch Bestehenbleiben der 
Einspeisevergütung zu sinkendem Entscheidungsspielraum bei 
Investitionen.

Die EEG-Novelle schafft Investitionssicherheit für schlüsselfer-
tige Projekte.

Neuregelungen (bspw. Ausbaukorridore) erhöhen die Planungs-
sicherheit und ermöglichen auch bis auf Weiteres ausgesetzte 
Investitionen.

Weitere/andere Veränderungen

61,4

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %	
	

45,6

36,8

28,1

15,8

3,6

3,5

17,5

Ferner wurden die Experten gebeten, mög-
liche Entwicklungstendenzen bei der Finan-
zierung von EE-Projekten einzuschätzen (vgl. 
Abbildung 7). Bei kleineren Projekten werden 
demnach neue Investorengruppen an Be-
deutung gewinnen (insgesamt ca. 44 % der 
Nennungen), beispielsweise durch Energiege-
nossenschaften oder Bürgerwindparke. Infolge 
niedriger Zinsen und Renditen scheinen sich 
Investitionen in erneuerbare Energien verstärkt 
als Anlageoptionen zu erfreuen. Die Unsicher-
heit über die zukünftigen Rahmenbedingungen 
der Energiewende kann nach Meinung der 
Experten auch zu einer Veränderung der Fi-
nanzierungsstruktur von EE-Projekten führen. 

Bisher finanzieren Stadtwerke Investitionen in 
die Energiewende mit einem relativ hohen An-
teil an Fremdkapital.18  Weit über ein Drittel der 
Experten (36,8 %) geht aber davon aus, dass 
es bei einer Zunahme von regulativen Risiken 
zu einer restriktiveren Kreditvergabe mit er-
höhten Anforderungen an die Fremdkapitalver-
gabe kommt. Dies liegt u.a. daran, dass infolge 
der o. g. Ablösung der festen Vergütungssätze 
für EE-Strom hohe Unsicherheiten über die zu 
erwartenden Erlöse aus EE-Anlagen und damit 
auch über deren Amortisation bestehen. Eine 
daraus resultierende Zunahme des Eigenka-
pitalanteils konstatieren auch gut 35 % der 
Experten.

18) �Vgl. bspw. Lenk et al. 2012, 
S. 18.
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Weiterhin wurde darauf verwiesen, dass auch bei EE-Projekten eine 
höhere Risikobewertung erfolgen müsste und daher auch die Kosten 
der Finanzierung steigen. Deshalb würden auch hier die zu erzielenden 
Renditen korrigiert und EE-Projekte als Geldanlage tendenziell uninte-
ressanter. Auch die generelle Entwicklung am Kreditmarkt wird für die 
Finanzierung von EE-Vorhaben als kritisch beurteilt.

Einige Experten gaben allerdings zu bedenken, dass eine Bewertung 
der zukünftigen Finanzierungsstruktur erst dann abschließend erfolgen 
kann, wenn das EEG 2014 rechtskräftig verabschiedet ist. 

7. �Entwicklungsoptionen von Finanzierung und Finanzierungs-
struktur von EE-Projekten

Niedrigzinsphase führt zur zunehmenden Beteiligung  
branchenfremder Akteure.

Großprojekte mit hohen Investitionsbedarfen werden weiter- 
hin durch Bankenkonsortien finanziert, bei kleineren Projekten 
gewinnen neue Investorengruppen an Bedeutung.

Die Zunahme regulativer Risiken führt zu restriktiver  
Kreditvergabe mit erhöhten Anforderungen an die Fremd
kapitalvergabe.

Es wird verstärkt zur Eigenkapitalfinanzierung, auch durch  
Beteiligung von bspw. Bürgergenossenschaften oder Kapital-
fonds, kommen.

Die Förderbanken werden zur wichtigsten Finanzierungsquelle 
für EE-Projekte.

Bleibt das Marktrisiko beherrschbar, dann ergeben sich  
keine Veränderungen.

Weitere/andere Veränderungen

45,6

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %	
	

43,9

36,8

35,1

31,6

10,5

15,8
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19) �So bspw. EEX und EPEX-
SPOT 2014, S. 1 oder IW 
Köln 2009, S. 69.

3.4 Ergebnisse des Fragenkomplexes III „Mögliche Risiken der 
Energiewende für die Versorgungssicherheit“
Die Versorgungssicherheit ist ein wesentlicher Aspekt der Energie-
wende. Dabei sind intelligente Netze mit einer zentralen Steuerung der 
EE-Erzeugungsanlagen von größter Relevanz. Oberste Priorität sollte 
dabei auch eine klimafreundliche Grundlastbereitstellung haben, wofür 
eine Wiederbelebung des CO2-Zertifikatehandels erforderlich wäre. 
Die Aufgaben der Stadtwerke sehen die Experten dabei zukünftig im 
intelligenten Verteilnetzausbau und der Versorgungssicherheit v. a. im 
Rahmen der Daseinsvorsorge.

Im abschließenden dritten Teil des Fragebogens wurde auf die Versor-
gungssicherheit fokussiert. Dabei war vorrangig von Interesse, wie der 
zukünftige Strommarkt grundsätzlich zu gestalten sei und welche Rolle 
hier den Stadtwerken zufällt.

Eine wichtige Rolle für die Experten spielt die Schaffung intelligen-
ter Netze mit einer zentralen Steuerung der EE-Erzeugungsanlagen. 
Damit sind v. a. „virtuelle Kraftwerke“ bzw. „Schwarmstrom“-Konzepte 
gemeint.

Einige verbinden mit einem neuen Strommarktdesign eine Wieder-
belebung des CO2-Zertifikatehandels und damit den Vorrang einer 
klimafreundlichen Grundlastbereitstellung, welche dann nicht zwingend 
nur durch Erneuerbare Energien bereitgestellt wird. Auch aus ökono-
mischer Perspektive und aus dem Anspruch des Klimaschutzes heraus 
sehen einige Experten hierin einen effizienteren Weg der Zielerreichung 
und u. a. das EEG als begleitendes Instrument bei der Markteinführung 
Erneuerbarer Energien.19 
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8. �Gestaltung des zukünftigen Strommarkts mit Fokus auf die 
Gewährleistung der Versorgungssicherheit

Intelligente Netzsteuerung und zentrale Steuerung von  
EE-Erzeugungsanlagen („virtuelle Kraftwerke”, Schwarm-
strom)

Koordinierter EE-Ausbau mit mehr Speicherlösungen  
und deren Markt- und Netzintegration

Dezentraler und bedarfsgesteuerter Kapazitätsmarkt mit  
entsprechender Leistungsvergütung

Wiederbelebung des CO2-Zertifikatehandels und Vorrang 
einer klimafreundlichen Grundlastbereitstellung

Weitere/andere Veränderungen

69,7

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %	
	

57,1

46,4

28,6

19,6

Ferner wurden verschiedene Zwischenlösungen bis zur Implementie-
rung eines geeigneten Strommarktdesigns benannt, bspw. die „Strategi-
sche Reserve“20.

20) �Zum Modell der Strate-
gischen Reserve vgl. bspw. 
Neuhoff u. a. 2013.



9. Zukünftige Rolle der Stadtwerke bezogen auf die Versorgungssicherheit

Umbau des Verteilnetzes hin zu intelligentem Netz  
mit geeigneter Speichertechnologie

Gewährleistung der Versorgungssicherheit im Rahmen  
der Daseinsvorsorge

Diversifizierung der Energieerzeugung und des  
Leistungsangebotes (hin zu Energiedienstleistern)

Ausgleich von Netzlast und Erzeugung

Gewährleistung der Versorgungssicherheit durch  
Betrieb flexibler, hocheffizienter KWK-Anlagen

Bereitstellung von Regelenergie und Blindstrom  
für den überregionalen Netzbetrieb

Weitere/andere Aufgaben

62,5

Eigene Darstellung, Mehrfachnennungen möglich, Angaben in %	
	

60,7

32,1

30,4

25,0

10,7

19,6
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Abschließend wurden die Experten um ihre Einschätzung zur zukünf-
tigen Rolle der Stadtwerke für die Versorgungssicherheit gebeten (vgl. 
Abbildung 9). Dabei sehen sie insbesondere zwei wesentliche Aufgaben: 

•	den Umbau des Verteilnetzes hin zu einem intelligenten Netz mit 
Speichertechnologien (ca. 63 % der Nennungen) und 

•	die Gewährleistung der Versorgungssicherheit als Aufgabe der  
Daseinsvorsorge (ca. 61  %). 

Ein Drittel der Experten beschreibt die Diversifizierung der Stromerzeu-
gung und des Leistungsangebotes als notwendige Aufgabe der Stadt-
werke, um auch die Versorgungssicherheit zu gewährleisten. Dafür sieht 
ein Viertel der befragten Experten im Betrieb flexibler, hocheffizienter 
KWK-Anlagen bzw. regelbarer GuD-Kraftwerke eine Aufgabe der Stadt-
werke. Auch die Bereitstellung von Regelenergie und Blindstrom für den 
überregionalen Netzbetrieb fällt in dieses Gebiet.
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Der Wandel der Erzeugungsstrukturen hin zu kleinen, dezentralen 
Anlagen wird spürbar auf die Strukturen der Energiewirtschaft wirken. 
Ein wesentliches Element stellt dabei der Ausbau der Erneuerbaren 
Energien dar. Ein bedeutendes Instrument zu deren Markteinführung 
ist das EEG. Mit seiner Novellierung 2014 sollen v. a. die Kosten der 
Energiewende begrenzt werden, es betrifft jedoch auch die Erzeuger 
von Energie, also ebenso die Stadtwerke.

Es zeigt sich, dass die Dezentralisierung der Stromerzeugung zunächst 
eher kritisch betrachtet wird, da es hier zu negativen Auswirkungen auf 
bestehende und noch benötigte Strukturen kommen kann. Besonders 
für moderne und effiziente Kraftwerke werden infolge von Einspeisevor-
rang und Einspeisevergütung Wirtschaftlichkeitsprobleme gesehen, da 
diese nun nicht mehr kostendeckend betrieben werden können. Zudem 
kommt es durch die bisherige Förderung der Erneuerbaren Energien zu 
keiner bedarfsgerechten Erzeugung, was wiederum die Netzstabilität 
und Versorgungssicherheit gefährden könnte. Dennoch bietet die Ver-
änderung grundsätzlich auch Chancen für Stadtwerke: Aufgrund ihrer 
traditionell eher regionalen Verankerung und Nähe zu den Endverbrau-
chern können sich neue Geschäftsfelder ergeben. Hierzu sind jedoch 
einige Anpassungen sowohl in den Netzinfrastrukturen als auch im 
zukünftigen Marktdesign erforderlich. Nicht zuletzt, um dem energie-
wirtschaftlichen Zieldreieck zu entsprechen.

Die Energiewende und insbesondere der Ausbau der Erneuerbaren 
Energien führen zu einer steigenden Zahl von Marktteilnehmern, wobei 
verstärkt Bürger in die Energieerzeugung investieren. Hierin wird 
ebenfalls Potenzial gesehen, da sie dadurch die Beteiligung der Bürger 
an der Erzeugung einerseits die Akzeptanz für Maßnahmen erhöht, 
andererseits aber auch neue Kapitalgeber gebunden werden. 

Sofern jedoch die Marktstrukturen dahingehend verändert werden, dass 
u. a. zum einen das Vorhalten von garantierten Kapazitäten entlohnt 
und zum anderen Strom aus Erneuerbaren Energien vollkommen in 
den Markt integriert wird, kann die Energiewende gelingen. Auch 
zukünftig sehen sich die Stadtwerke hier als regionale Garanten der 
Versorgungssicherheit.

4. Fazit
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